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Berühmt 1st Ae Stelle 1 11 Kapıtel der ZeIit. uch ın Ailesen Zelilen nähern wWIT
Bekenntnisse des Augustinus, der CT, uns 11UTr m1T7 wenıgen Pinselstrichen
mIıtten ın SeEINenNnN blographischen AÄus- dem Phänomen ZeIlt und umkreisen 0S

ührungen, über dIie Zelt nachdenkt und Uurc UNSCETIC Beobachtungen und Über-
schreiht: „Was 1st 41S0O el Wenn mich legungen. el leiben wWITr ın der Per-
nıemMaAand Tra WEISS ich CS, 111 ich spektive des Augustinus, der ZeIlt
0S aher ]Jemandem auf SC1INEe ra hın verstehen versucht, sich selhst hes-
erklären, WEISS ich 0S nıcht.“ Ihe Zelt SCT begreifen und sıch den Saum
hat für den Menschen e{liwas Geheim- des göttlichen Gewandes heranzutas-

tennısvolles. Nıie kann S1E Sanz begriffen
werden. Selbst die Relatıvıltätstheorle
e1iner exakten Wissenschaft WIE der Kosmische, historische und
theoretischen Physık hat unNns Qies 1m persönliche Zeıt

Jahrhundert nochmals VOT en
eIührt. Vielleicht 1sT AIie Zeıit gerade Der Mensch 1st ın aum und ZeIlt hın-
er nah hbeım Göftlichen und Ailent eingeworlfen. Sich darın zurechtzunn-
dazu, oftt benennen als den „EWI1- den und €e1: ordnen, 1st Se1IT begınn
.  gen”, als den Anderen der irdiıschen der nNnscChheitsgeschichte Ae Aufgabe 5
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Berühmt ist die Stelle im 11. Kapitel der 

Bekenntnisse des Augustinus, an der er, 

mitten in seinen biographischen Aus-

führungen, über die Zeit nachdenkt und 

schreibt: „Was ist also Zeit? Wenn mich 

niemand fragt, so weiss ich es; will ich 

es aber jemandem auf seine Frage hin 

erklären, so weiss ich es nicht.“ Die Zeit 

hat für den Menschen etwas Geheim-

nisvolles. Nie kann sie ganz begriffen 

werden. Selbst die Relativitätstheorie 

einer so exakten Wissenschaft wie der 

theoretischen Physik hat uns dies im 

20. Jahrhundert nochmals vor Augen 

geführt. Vielleicht ist die Zeit gerade 

daher so nah beim Göttlichen und dient 

dazu, Gott zu benennen als den „Ewi-

gen“, als den Anderen der irdischen 

Zeit. Auch in diesen Zeilen nähern wir 

uns nur mit wenigen Pinselstrichen 

dem Phänomen Zeit und umkreisen es 

durch unsere Beobachtungen und Über-

legungen. Dabei bleiben wir in der Per-

spektive des Augustinus, der Zeit zu 

verstehen versucht, um sich selbst bes-

ser zu begreifen und sich an den Saum 

des göttlichen Gewandes heranzutas-

ten. 

Kosmische, historische und 
persönliche Zeit

Der Mensch ist in Raum und Zeit hin-

eingeworfen. Sich darin zurechtzufin-

den und beide zu ordnen, ist seit Beginn 

der Menschheitsgeschichte die Aufgabe 

Christian M. Rutishauser SJ

P. Dr. Christian M. Rutishauser SJ wurde 1965 in St. Gallen 
geboren. Im Jahr 2002 schloss er seine Dissertation ab und 
nahm seither verschiedene Lehraufträge im Bereich jüdische 
Studien war. Unter anderem lehrte er an der Universität 
Gregoriana in Rom und am Theologischen Studienjahr an der 
Dormitio-Abtei in Jerusalem. Seit 2012 ist P. Rutishauser 
Provinzial der Schweizer Jesuiten und seit 2014 ständiger 
Berater des  Heiligen Stuhls. 

Christian M. Rutishauser SJ

Was zählt, ist gelebte Zeit



VO  — Kultur und el1g1on. Oder anders Sung tellen dIie Keligionen m1t der Säku-
JESaST Ihe unterschiedhlichen Ordnun- laren Kultur, denn Unabhängigkeits-
gen tellen verschledene Kulturen und kriege und Katastrophen werden
Keligionen dQar Der aum wIrd urc SENAUSO erıinner wWIe Ere1gn1sse der
heillge ()rte struktunert, OQıe Zentren der christlichen Heilsgeschichte oder Er-
UÜnentierung SsSind und zugleic auf C1INe scheinungen VO  — Gottheiten.
transzendente Wiıirklichkeilt hinwelsen. fur kosmıischen und historischen Zeıt
Ihe raäumliche etapher wIrd auch ZU kommt Jedoch och &e1iNe weIltere Zeiter-
Bıld für Gott, WEeNnN AMeser SC  1C mi1t fahrung hinzu: Ae persönliche ZeIit. Das
«Hımmel» bezeichnet WITrd. Ihe Zelt abher Wachstum Ce1INES Jeden einzelnen Men-
wırd abgelesen der ewesun der schen hat SEeEINeN eigenen ythmus,
estirne, WIE hereıts Aristoteles Test- eformt urc psychische Prozesse,
stellt Vor em ONNnNe und ond e  en Phasen des Lernens und der Verarbe1i-
e1nen ythmus VOT, der sich leicht Lung, der emoUNOoNalen Empfindung und
Uurc Erinnerungstage vergesellschaf- Fähigkeit, ach AUSSCTHI handeln hbzw.
ten lässt S1e wWeısen als esttage VO  — ach INNeN horchen eicCc 7Zuweillen
Neu- und Ollmon: WIE auch der SON- scheint AIie Zeıit ST1 stehen, keine
nenwende einen ('harakter auf, der dQas Keifung, 11UTr kKepetition 1st wahrnehm-
Alltägliche transzendiert. DIe kosm1- har anchma überstürzen sich EFIlıN-
sche Zeıt, Ae 41S0O Uurc Jahr SOWIE Jag Sichten und Gefühle, ın Iraäumen wırd
und ac bestimmt wIrd, 1sT hıs heute es mi1t Gegenwärtigem verbunden
Grundlage er alender, der Ssäkularen und Oie Ahnung zukünfuger nNnnNerer
WI1Ie der relig1ösen, denn ZIv1  esell- Entwicklung scheint schon auf. Nur WeTr

SChHa  1C Felern WIE auch Gebete und &e1INe Kohärenz 1m blographischen Frie-
Liturgien werden Qaran festgemacht. hben wahrnımmt und dIie einzelnen Pha-
Doch der Mensch 1st VOT em Uurc SC mIteinNander verbinden kann, entw1-
AIie geschichtliche ZeıIlt epragt, urc IdenUtät und rfährt SInnn er
Ere1gn1sse, Ae ZWar ın der Vergangen- spricht Paul KIıcoeur ın SCEINemM hilloso-
elt legen, ıhn aher weIlterhin pragten. phischen auptwer eıt und Y7ZAN-
S1e überlagern OQıe natürliche ZeıIlt und [UuNg davon, Qass der Mensch SCINE Zelt
efern Oft Ae nhalte für Gedenk- und 11UT urc TZzanhnlen fassen kann und

SOM e1ine «Narratıve Identät» Qar-estLage. Uurc Ae eler wırd en (1e-
chehen der Vorzeıt vergegenwärtigt stellt
und stIftet Qamıt Sinn und erte für eic uc WEeNnN kosmische, DE-
alle, dIie sich Adarauf einlassen. Ollek1M- schichtliche und persönliche Zeıt sich

IdenUtät entsteht Uurc kollektive erganzen und InelInander hineinsplelen!
Erinnerung, OQıe sich ın e1nem begange- WIe Oft aber stehen gerade persönliche
NCNn alender ausdrückt, der dIie Stallo- und historische Zelt ın Spannun oder
NCNn der eme1ınsamen Geschichte le- Sar Wiıderspruch. SO spricht ZU He1l-
bendig hält, WIE der VO den Nazıs spie der Ilukanısche EesSUuSs einen ehruf
Tmordete Philosoph un 5Sozlologe über jene Frauen, Ae gerade ın der Zelt
aurıce Ibwachs hereıts ın den der Apokalypse schwanger SINa Ooder
19 30er Jahren herausgearbeitet hatte 1in Kınd Ullen (Lk 21,23 Für elin-
uch Aiese ermnnernde Vergegenwärtl- gendes en ın Gesundcheit und uc6

von Kultur und Religion. Oder anders 

gesagt: Die unterschiedlichen Ordnun-

gen stellen verschiedene Kulturen und 

Religionen dar. Der Raum wird durch 

heilige Orte strukturiert, die Zentren der 

Orientierung sind und zugleich auf eine 

transzendente Wirklichkeit hinweisen. 

Die räumliche Metapher wird auch zum 

Bild für Gott, wenn dieser schlicht mit 

«Himmel» bezeichnet wird. Die Zeit aber 

wird abgelesen an der Bewegung der 

Gestirne, wie bereits Aristoteles fest-

stellt. Vor allem Sonne und Mond geben 

einen Rhythmus vor, der sich leicht 

durch Erinnerungstage vergesellschaf-

ten lässt. Sie weisen als Festtage von 

Neu- und Vollmond wie auch der Son-

nenwende einen Charakter auf, der das 

Alltägliche transzendiert. Die kosmi-

sche Zeit, die also durch Jahr sowie Tag 

und Nacht bestimmt wird, ist bis heute 

Grundlage aller Kalender, der säkularen 

wie der religiösen, denn zivilgesell-

schaftliche Feiern wie auch Gebete und 

Liturgien werden daran festgemacht. 

Doch der Mensch ist vor allem durch 

die geschichtliche Zeit geprägt, durch 

Ereignisse, die zwar in der Vergangen-

heit liegen, ihn aber weiterhin prägten. 

Sie überlagern die natürliche Zeit und 

liefern oft die Inhalte für Gedenk- und 

Festtage. Durch die Feier wird ein Ge-

schehen der Vorzeit vergegenwärtigt 

und stiftet damit Sinn und Werte für 

alle, die sich darauf einlassen. Kollekti-

ve Identität entsteht durch kollektive 

Erinnerung, die sich in einem begange-

nen Kalender ausdrückt, der die Statio-

nen der gemeinsamen Geschichte le-

bendig hält, wie der von den Nazis 

ermordete Philosoph und Soziologe 

Maurice Halbwachs bereits in den 

1930er Jahren herausgearbeitet hatte. 

Auch diese erinnernde Vergegenwärti-

gung teilen die Religionen mit der säku-

laren Kultur, denn Unabhängigkeits-

kriege und Katastrophen werden 

genauso erinnert wie Ereignisse der 

christlichen Heilsgeschichte oder Er-

scheinungen von Gottheiten. 

Zur kosmischen und historischen Zeit 

kommt jedoch noch eine weitere Zeiter-

fahrung hinzu: die persönliche Zeit. Das 

Wachstum eines jeden einzelnen Men-

schen hat seinen eigenen Rhythmus, 

geformt durch psychische Prozesse, 

Phasen des Lernens und der Verarbei-

tung, der emotionalen Empfindung und 

Fähigkeit, nach aussen zu handeln bzw. 

nach innen zu horchen etc. Zuweilen 

scheint die Zeit still zu stehen, keine 

Reifung, nur Repetition ist wahrnehm-

bar. Manchmal überstürzen sich Ein-

sichten und Gefühle, in Träumen wird 

Altes mit Gegenwärtigem verbunden 

und die Ahnung zukünftiger innerer 

Entwicklung scheint schon auf. Nur wer 

eine Kohärenz im biographischen Erle-

ben wahrnimmt und die einzelnen Pha-

sen miteinander verbinden kann, entwi-

ckelt Identität und erfährt Sinn. Daher 

spricht Paul Ricoeur in seinem philoso-

phischen Hauptwerk Zeit und Erzäh-
lung davon, dass der Mensch seine Zeit 

nur durch Erzählen fassen kann und 

somit eine «narrative Identität» dar-

stellt.

Welch Glück, wenn kosmische, ge-

schichtliche und persönliche Zeit sich 

ergänzen und ineinander hineinspielen! 

Wie oft aber stehen gerade persönliche 

und historische Zeit in Spannung oder 

gar Widerspruch. So spricht zum Bei-

spiel der lukanische Jesus einen Wehruf 

über jene Frauen, die gerade in der Zeit 

der Apokalypse schwanger sind oder 

ein Kind stillen. (Lk 21,23) Für gelin-

gendes Leben in Gesundheit und Glück 



1sT 0S wesentlich, OQıe Vielschichtigkeit asSSs OAie Zeıt ImMmmMer rascher dahme1lt, 1sT r  _der Zelt überhaupt wahrzunehmen, S1e ZWarTr e1ine subjektive Erfahrung, Oie
zuzulassen und ın e1iNe angemeESsSsSCNE Menschen er Epochen und Kulturen
Beziehung zueinanderzubringen. ESs eklagen. Vor em 1m Alter emphindet
Sehört den wesentlichen pastoralen der Mensch dQas erirnnen der Zelt Oft Ug ol UOUJU
ufgaben, Menschen helfen, ihre stärker, denn OAie physıischen neh-
persönliche ZeIlt mi1t der historischen ICN a h und AIie FEn:  1C  el 1st niıcht
und relıglösen ZeIlt verbinden. Doch mehr leicht ignorleren. Doch dIie
dIie Koordinatlon der Zelt 1st ın den letz- Zeitbeschleunigung 1st ın uUNSCICT Sspat-
ten Jahrzehnten 1mM mMer anspruchsvoller modernen Gesellschaft auch Ce1INe objek-
geworden. DIe postmoderne Gesell- Uve Tatsache, deren Beschreibung sich
schaft dereguliler AIie kollektive Zeıt, zahlreiche Wiıssenschafter, WI1Ie ZU

we1l S1P der subjektiven Zelt einen Vor- elsple el Assmann, anNngCNOMMI
rang S1IDt IIe globalıisierte Welt lässt en S1e zählen zahlreiche Faktoren
zudem Ae kosmische ZeIlt ImMmmer kom- auf, OAie ZUr Beschleunigung tTen IIe
plexer erfahren, we1l Verbindungen technischen Errungenschaften en OAie
rund den Globus möglıch SINd. ac Zzu Jag werden lassen und SEO-
Und dIie relig1öse und kulturelle 1e sgraphische, psychische und vIırtuelle
führt ZU!r Gleichzeitigkeit verschledener Kontmnente erschlossen, Qass Zeıt und
alender ın e1ner und derselben Gesell- aum ın e1ner Jel grösseren Quanütäat
schaft Sich ın der Zelt auSse Oder auf den Menschen kommen. em
eborgen fühlen, 1st Tast unmöglich 1sT OAie ]gitale Kommunıkalnon nıcht 11UrTr

geworden. 1elmenrT hat der Mensch rascher und Obaler geworden, SONdern
auch AIie Medien selhst SINa heuteVOT heute AUS Zeıiten auszuwählen, S1P

hlierarchisch orcnen und mMTLEeEINAN- vIe  a  9 Aass ın kürzester Zeıt e1IN1-
der verbinden. Sich ın C1INe eINZIgE SCS mehr empfangen und gesendet wIrd,
ZeıIlt [lLüchten, gesellschaftlıch als Aes mıt tradınNonellen Kommunıkat-

Fundamentalismus und persönlich ONsmUtTTEIN möglıch Warl. uch Uurc OAie
Stagnatıon Oder Sar Erkrankung. Um 1elza der Verkehrsmittel un Oie

wachsende Mobilıtät 1sT der aum-mi1t S1igmund TtTeu sprechen: Jede
verdrängte Zelitform würde sich er wWorTfen. Doch JE mehr global und
Oder spater urc die uc e1iner Sar kosmisch erobert wird, UIMNMNSO mehr
Zerrform rächen. Ohne Entscheidun wırd der Mensch VOTl der ZeIt gejagt. IIe
(ür Oie Domıiınanz e1ıner bestimmten, quanütatıve Steigerung VOT ewegsun:
geschichtlichen Zeıit wIederum würde 1sT Nalı Je en zentraler Faktor der ZeIt-
&e1iNe Kultur Oder elıg1on Tra VCI- wahrnehmung, und dQaran 1sT AIie Be-
leren und sich FEnde auflösen. schleunigung festzumachen.

Doch Qas Zeiterleben und ihre ahmeh-

Beschleunigung und mung 1sT VOT em anthropologisc und

Entschleunigung kulturell bedingt Werthaltungen und
Sichtweisen pragen stark m1t SO resul-

Der Umgang mıt der Zeıt 1sT nfolge iIhrer ]1er dIie Beschleunigungserfahrung
Beschleunigung ın den etzten anrzenn- sentlich AUS einem Fortschrittsglauben,
ten hbesonders anspruchsvoll geworden. für den ın der Vergangenheit Frreichtes 7
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nist es wesentlich, die Vielschichtigkeit 

der Zeit überhaupt wahrzunehmen, sie 

zuzulassen und in eine angemessene 

Beziehung zueinanderzubringen. Es 

gehört zu den wesentlichen pastoralen 

Aufgaben, Menschen zu helfen, ihre 

persönliche Zeit mit der historischen 

und religiösen Zeit zu verbinden. Doch 

die Koordination der Zeit ist in den letz-

ten Jahrzehnten immer anspruchsvoller 

geworden. Die postmoderne Gesell-

schaft dereguliert die kollektive Zeit, 

weil sie der subjektiven Zeit einen Vor-

rang gibt. Die globalisierte Welt lässt 

zudem die kosmische Zeit immer kom-

plexer erfahren, weil Verbindungen 

rund um den Globus stets möglich sind. 

Und die religiöse und kulturelle Vielfalt 

führt zur Gleichzeitigkeit verschiedener 

Kalender in einer und derselben Gesell-

schaft. Sich in der Zeit zu Hause oder 

geborgen zu fühlen, ist fast unmöglich 

geworden. Vielmehr hat der Mensch 

von heute aus Zeiten auszuwählen, sie 

hierarchisch zu ordnen und miteinan-

der zu verbinden. Sich in eine einzige 

Zeit zu flüchten, führt gesellschaftlich 

zu Fundamentalismus und persönlich 

zu Stagnation oder gar Erkrankung. Um 

mit Sigmund Freud zu sprechen: Jede 

verdrängte Zeitform würde sich früher 

oder später durch die Rückkehr einer 

Zerrform rächen. Ohne Entscheidung 

für die Dominanz einer bestimmten, 

geschichtlichen Zeit wiederum würde 

eine Kultur oder Religion an Kraft ver-

lieren und sich am Ende sogar auflösen.

 

Beschleunigung und 
Entschleunigung

Der Umgang mit der Zeit ist infolge ihrer 

Beschleunigung in den letzten Jahrzehn-

ten besonders anspruchsvoll geworden. 

Dass die Zeit immer rascher dahineilt, ist 

zwar eine subjektive Erfahrung, die 

Menschen aller Epochen und Kulturen 

beklagen. Vor allem im Alter empfindet 

der Mensch das Zerrinnen der Zeit oft 

stärker, denn die physischen Kräfte neh-

men ab und die Endlichkeit ist nicht 

mehr so leicht zu ignorieren. Doch die 

Zeitbeschleunigung ist in unserer spät-

modernen Gesellschaft auch eine objek-

tive Tatsache, deren Beschreibung sich 

zahlreiche Wissenschaftler, wie zum 

Beispiel Aleida Assmann, angenommen 

haben. Sie zählen zahlreiche Faktoren 

auf, die zur Beschleunigung führen: Die 

technischen Errungenschaften haben die 

Nacht zum Tag werden lassen und geo-

graphische, psychische und virtuelle 

Kontinente erschlossen, so dass Zeit und 

Raum in einer viel grösseren Quantität 

auf den Menschen zu kommen. Zudem 

ist die digitale Kommunikation nicht nur 

rascher und globaler geworden, sondern 

auch die Medien selbst sind heute so 

vielfältig, dass in kürzester Zeit um eini-

ges mehr empfangen und gesendet wird, 

als dies mit traditionellen Kommunikati-

onsmitteln möglich war. Auch durch die 

Vielzahl der Verkehrsmittel und die 

wachsende Mobilität ist der Raum unter-

worfen. Doch je mehr er global und so-

gar kosmisch erobert wird, umso mehr 

wird der Mensch von der Zeit gejagt. Die 

quantitative Steigerung von Bewegung 

ist seit je ein zentraler Faktor der Zeit-

wahrnehmung, und daran ist die Be-

schleunigung festzumachen. 

Doch das Zeiterleben und ihre Wahrneh-

mung ist vor allem anthropologisch und 

kulturell bedingt. Werthaltungen und 

Sichtweisen prägen stark mit. So resul-

tiert die Beschleunigungserfahrung we-

sentlich aus einem Fortschrittsglauben, 

für den in der Vergangenheit Erreichtes 



keine Werte mehr SInNd, Tracıton wen1g Tod keıin en mehr S1bt un OQie
7a un Erfahrungen 1mM mMer schon nächste (1eneratiıon wIieder ür sıch
wIeder Uberno SINd. annn begınnt dIie schauen IHNUSS, wWIe S1P ihre TODIeMmMe
Geschichte den en W!  Z  L- Löst, wırd der Zeithornzont schr eiINge-
schen. In den Orten VOTl Hartmut 0Sa schränkt und OQıe Zelt 1in knappes (1Jut.
„Wer nıcht pausenlos ach oben 4 -  er en dIie eute länger gele  »
SC1IN Wıssen aktualisiert, CUuC Kleider ıllustrnmerte Paul ulenner Aes ın einem
au Ae NeUESTE Software installiert, Vortrag einmal ekonnt. „S51e wurden
Oie Nachrichten verfolgt, den Körper oder TE alt und lehten dQanach
raınlert, Qas Freundesnetz plie kann ew1s eute I11NUSS es ın Jahren (1 —

SeEINeN alz nıcht halten und wıird VOTll reicht werden“ Der Metaphysikverlust
der über iıhn hinwegrollenden Zelt he- Qüurfte aIS0O dQas e1ine ZU Beschleuni1-
graben. Im ImMmmMer euen I1USS Halt SE- sgungsmechanısmus belitragen.
sucht werden. Da AMeses och nıcht Qa
lst, entsteht ın der Gegenwart CIn Loch
Das Nichts treibt weıter ach VOINC,
he]l der begehrte Fortschntt auch Ziel der
eglerde des Mitmenschen 1sT Dadurch
kommt ( einem ständigen Weititlauf
mi1t dem vermenintlichen Konkurrenten, Ie gedruckte Ausgabe

e1nem „rasenden StTIillst.  d“ au V1-
nlio)
IIe Umbewertung der Zeıt, AIie nıcht
mehr dem Frreichten oder Sar dem Alt-
ehrwürdigen einen Vertrauensvorschuss Gerade Ae Keligionen, selhbstverständ-
S1bt, sondern Alesen auf die Zukunft iıch auch dQas Christentum, en &e1iNe
Z  $ ın UNSCIECET ätmoderne reiche Erfahrung der Zeitgestaltung,
nıcht 11UT e1nem Tradıtlonsbruch sowochl auf persönlicher WIE auch auf
uch AIie Geschichte zerila und he- kollekiiver ene Alles kommt dQarauf
ınn sich aufzulösen. Ihe generat1l0- d  4 Qass S1P wIederbeleht und verkörpert
nenübergreifende zerbricht WITrd. Budchistische Spirnıtualität ehrt,
Abhang der Zeıt, der ın e1iner 1mMMer Qass dIie Gegenwart nıcht en Loch SC1IN
Uumfassenderen Beschleunigungsdyna- IHNUSS, 1 Gegenteil: S1e 1sT OQıe einNz1IgeE
m1ık ach weggleıitet. Auf der Zeıt, AIie ex1IsSHeEert Vergangenheit und
persönlichen ene hbedeutet dies, Qass /7ukunft Sind Ilusionen der edanken,
nicht mehr Qas er sondern die Ju- eboten 1st, 1m 1ler und Jetzt
sgend hochgeschätzt wIrd. Wo altern aufmerksam und voll Mitgefühl le-
aber 11UT Verlust und Niedergang he- ben. „Meın Ssind Ae TE nıcht, Ae IMIr
deutet, I11USS es früh und rasch WIE dIie Zeıt mmen; meın Ssind Ae TEe
möglich ın Jungen Jahren erleht WT - nıcht, Oie eiwa mogen kommen; der
den e  u  1 SC1IN und Warten Ssind Augenblick 1sT me1n, und ehm' ich den
keine posiıtıven Zeiterfahrungen mehr. ın acht, 1sT der me1n, der Zeıt und
Wo zudem es ın Ad1esem en CT — W1  e1 gemacht.‘ (Andreas Gryphius)
reicht werden INUSS, we1l ( ach dem Kontemplatıves ahrnehmen der (1e-8

keine Werte mehr sind, Tradition wenig 

zählt und Erfahrungen immer schon 

wieder überholt sind. Dann beginnt die 

Geschichte unter den Füßen wegzurut-

schen. In den Worten von Hartmut Rosa: 

„Wer nicht pausenlos nach oben rennt, 

sein Wissen aktualisiert, neue Kleider 

kauft, die neueste Software installiert, 

die Nachrichten verfolgt, den Körper 

trainiert, das Freundesnetz pflegt, kann 

seinen Platz nicht halten und wird von 

der über ihn hinwegrollenden Zeit be-

graben.“ Im immer Neuen muss Halt ge-

sucht werden. Da dieses noch nicht da 

ist, entsteht in der Gegenwart ein Loch. 

Das Nichts treibt weiter nach vorne, wo-

bei der begehrte Fortschritt auch Ziel der 

Begierde des Mitmenschen ist. Dadurch 

kommt es zu einem ständigen Wettlauf 

mit dem vermeintlichen Konkurrenten, 

zu einem „rasenden Stillstand“ (Paul Vi-

rilio).

Die Umbewertung der Zeit, die nicht 

mehr dem Erreichten oder gar dem Alt-

ehrwürdigen einen Vertrauensvorschuss 

gibt, sondern diesen auf die Zukunft 

setzt, führt in unserer Spätmoderne 

nicht nur zu einem Traditionsbruch. 

Auch die Geschichte zerfällt und be-

ginnt sich aufzulösen. Die generatio-

nenübergreifende Kette zerbricht am 

Abhang der Zeit, der in einer immer 

umfassenderen Beschleunigungsdyna-

mik nach unten weggleitet. Auf der 

persönlichen Ebene bedeutet dies, dass 

nicht mehr das Alter sondern die Ju-

gend hochgeschätzt wird. Wo altern 

aber nur Verlust und Niedergang be-

deutet, muss alles so früh und rasch wie 

möglich in jungen Jahren erlebt wer-

den. Geduldig sein und Warten sind 

keine positiven Zeiterfahrungen mehr. 

Wo zudem alles in diesem Leben er-

reicht werden muss, weil es nach dem 

Tod kein Leben mehr gibt und die 

nächste Generation wieder für sich 

schauen muss, wie sie ihre Probleme 

löst, wird der Zeithorizont sehr einge-

schränkt und die Zeit ein knappes Gut. 

„Früher haben die Leute länger gelebt“, 

illustrierte Paul Zulehner dies in einem 

Vortrag einmal gekonnt. „Sie wurden 

60 oder 70 Jahre alt und lebten danach 

ewig. Heute muss alles in 90 Jahren er-

reicht werden.“ Der Metaphysikverlust 

dürfte also das Seine zum Beschleuni-

gungsmechanismus beitragen.
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Gerade die Religionen, selbstverständ-

lich auch das Christentum, haben eine 

reiche Erfahrung der Zeitgestaltung, 

sowohl auf persönlicher wie auch auf 

kollektiver Ebene. Alles kommt darauf 

an, dass sie wiederbelebt und verkörpert 

wird. Buddhistische Spiritualität lehrt, 

dass die Gegenwart nicht ein Loch sein 

muss, im Gegenteil: Sie ist die einzige 

Zeit, die existiert. Vergangenheit und 

Zukunft sind Illusionen der Gedanken, 

weswegen geboten ist, im Hier und Jetzt 

aufmerksam und voll Mitgefühl zu le-

ben. „Mein sind die Jahre nicht, die mir 

die Zeit genommen; mein sind die Jahre 

nicht, die etwa mögen kommen; der 

Augenblick ist mein, und nehm‘ ich den 

in acht, so ist der mein, der Zeit und 

Ewigkeit gemacht.“ (Andreas Gryphius) 

Kontemplatives Wahrnehmen der Ge-
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ngenwart, also hörendes Schweigen, er-

öffnet die Erfahrung, dass nicht der 

Mensch die Zeit besitzt, sondern von der 

Zeit bzw. vom „Andern der Zeit“, vom 

Ewigen, gehalten wird. Diese Erfahrung 

wird vertieft, wenn sich die ganze Ge-

schichte Gottes mit dem Menschen in 

der Gegenwart verdichtet, durch Erin-

nerung die Vergangenheit da ist und 

durch die Hoffnung auf Vollendung 

auch die Zukunft. Die chronologische 

Zeit stets wie eine Handorgel auseinan-

dergezogen, ist dann zusammenge-

drückt und verdichtet im Hier und Jetzt. 

Eine zur Ewigkeit hin verdichtete und 

geöffnete Zeit will die Eucharistie dar-

stellen. Sie stellt eine geglückte Stunde 

dar, wie jeder Sabbat und jeder Sonntag 

ein geglückter Tag sein will, ein Keil, der 

sich dem Rad der gesellschaftlichen Be-

schleunigung in die Speichen wirft. 

Überhaupt verbindet das Kirchenjahr 

die kosmisch-zyklische Zeit mit der Ver-

gegenwärtigung der Heilsgeschichte, 

sodass eine generationenübergreifende 

Erfahrung entsteht und jede einzelne 

Biographie in ihren unterschiedlichen 

Phasen sich darin bergen kann. Heilsge-

schichtlich im Alltag zu wirken und sa-

kramental zu durchdringen, bedeutet 

für den Gläubigen an Gottes Zeit teilzu-

haben. Die eigene Bewegung wird zum 

Ruhen in der Bewegung Gottes auf die 

Menschheit zu. Zeit steht nicht still, 

wird aber leicht; die beste Form der 

Burnout-Prophylaxe und Entschleuni-

gung.

Lob der Endlichkeit

«Unsere Tage zu zählen lehre uns! Dann 

gewinnen wir ein weises Herz», heisst 

es im Psalm 90. Die Begrenztheit des 

eigenen Lebens nicht zu verdrängen 

und vom Ende her darauf zu blicken, 

stellt eine Quelle der Lebenstüchtigkeit 

dar. Diese alte Weisheit hat ihre geistli-

che Form im memento mori gefunden. 

Mittelalterliche Gerichtsszenen über 

Kirchenportalen, barocke Totentanz-

darstellungen oder die Betrachtung von 

Jesu Tod am Kreuz führen den Gläubi-

gen immer an die Grenze des Lebens 

und vor den Ewigen. Im Antlitz Gottes 

oder angesichts des Todes ordnen sich 

die Lebensereignisse. Das Erfahrene 

kann vom Ende her gewichtet, auf sei-

ne Beständigkeit geprüft und auf sei-

nen Wert hin erkannt werden. Die Be-

grenzung schmälert die Lebensfülle 

nicht, sondern schafft geradezu Wert. 

Paulus spricht angesichts der Parusie-

erwartung Christi von der kurzen «Zeit, 

die bleibt» und dadurch das ganze Le-

ben in einen «Als-ob-Zustand» verwan-

delt. (1 Kor 7,29) Im 20. Jahrhundert 

hat die Existentialphilosophie aufge-

zeigt, dass diese Erfahrung nicht nur 

Gläubigen gilt, sondern auch dem sä-

kularen Menschen. Im Anerkennen der 

eigenen Endlichkeit und der Einmalig-

keit jedes Lebens, gewinnt die Zeit an 

Dichte. Angesichts der Vergänglichkeit 

erhält der Augenblick seine Bedeutung. 

Das Leben ist die Lebenszeit. Das Leben 

ist Zeit. Zeit ist Leben. Es gibt nichts 

Wertvolleres, als jemandem seine Zeit 

zu schenken. 

Daher spricht der jüdische Philosoph 

Emmanuel Levinas davon, dass der An-

dere, der Mitmensch, Zeit ist. Zeit besit-

ze ich nicht nur nicht. Zeit kommt im 

Anderen auf mich zu. Zeit ist Zukunft, 

ein Auf-mich-zukommen im wortwört-

lichen Sinn. So unterscheidet gerade 

das Französische zwischen zwei Worten 

für Zukunft: avenir, von à venir, zu-

kommen, und futur von faire, machen. 
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Die Zukunft ist also nicht nur das, was 

der Mensch macht und schafft. Sie ist 

nicht nur das Produkt seines Denkens 

und Handelns. Zukunft nur als kausale 

Fortschreibung der Vergangenheit und 

Gegenwart zu begreifen, als eine endlo-

se Ausdehnung des eigenen Selbst, wä-

re zu wenig. Der Wiederkehr des stets 

Gleichen und der Verlängerung des Ist-

Zustands stellt westliches Zeitverständ-

nis eine Zukunft gegenüber, die aus der 

Beziehung zum Mitmenschen wächst. 

Kreative Zeit entsteht aus der Offenheit, 

dass etwas von aussen, unerwartet und 

unableitbar beim Menschen eintritt. Die 

ewige Kausalität wird unterbrochen, 

aufgebrochen, auf Freiheit hin. In der 

Zukunftsfähigkeit aber zeigt sich auch 

der Unterschied von Tier und Mensch, 

denn nur letzterer kann wirklich Neues 

schaffen. Zukunftsfähigkeit ist auch 

Bedingung, um aus symbiotischer oder 

sündhafter Verstrickung herauszutre-

ten. Neuanfang ist möglich, weil eine 

andere Zeit, ein anderes Leben auf mich 

zukommt. Seit jeher nennen Philoso-

phen und Gläubige die absolute Zeit 

und die Fülle des Lebens, die auf den 

Menschen zukommt, Gott.

»Es gehört zu den wesentlichen
pastoralen Aufgaben, 
Menschen zu helfen, 

ihre persönliche Zeit mit der 
historischen und religiösen Zeit 

zu verbinden.«
Christian M. Rutishauser SJ


